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Keine Erfolge des Gegners . — Oertliche Kämpfe nördlich der Aisne . — 15000 Tonnen versinkt
Gin Torpedoboot -Gefecht in der Uordadria.

Der deutsche Generalkak
meldet:

W . T . Großes Zanxtqnartier » de»
3 . Juli. Amtttch.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Erfolgreiche Erkundungsgefechte . Stärkere Vorstöße
5er Engländer bei Merris und Moyonneville (südlich von
Arras ) scl-eiterten . In örtlichen Känrpfen nordwestlich von
Albert machten wir Gefangene.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nördlich der Aisne haben sich heute früh örtliche

Kämpfe entwickelt.
Zwischen Aisne und Marne hielt rege Tätigkeit des

Feindes an . Teilangriffe bei St . Pierre -Aigle und westlich
von Chateau -Thierry wurden abgewiesen.

Aus einem amerikanischen Geschwader von neun Ein-
Herten wurden vier Flugzeuge abgeschossen Leutnant U d e t
errang hierbei seinen 39., Leutnant Loewenhardt
seinen 33. und 34 . Luftsieg . Leutnant Friedrich  und
Vizefeldwebel T h o m schossen ihren 20. Gegner ab.

Der Erste Generalquartlermcister : Ludendorff.

Atiendverichl.
Berlin , 8. Juli , abends . (WTB . Amtlich .- Oertliche

Teilkämpfe nördlich der Aisne.

Der österreichische Generalstab
- V-  meldet : —-
Wien , 3. Juli . Aintlich wird verlautbart : Gestern

am frühen Morgen setzte an der ganzen Piavefront vom
Susegana abwärts heftiges italienisches Geschützfeuer ein,
das sich südlich von San Dona in mehreren Abschnitten bis
Sum Trommelfeuer steigerte . Einige Strmden später ging
im Piave -Mündungsgebiet feindliche Infanterie zum An¬
griff Wer . In erbitterten , den ganzen Tag über währen¬
den Kämpfen vermochte der Gegner , abgesehen von kleine¬
rem Raumgewinn bei Cuiesa Nova , nirgends einen Erfolg
zu erringen . Auch sein Versuch, am Südflügel bei Revecoli
unter dem Schutze feindlicher Seestreitkräste Infanterie an
Land zu werfen , scheiterten in unserem Feuer . Ein ita-
Itenifd >cf Uebergangsversuch bei Zenson wurde vereitelt.
An der venetianischen Gebirgsfront war die Kampftätigkeit
gleichfalls außerordentlich rege . Westlich des Asolone
wurde ein stärkerer Angriff durch das bewährte österrei¬
chische Infanterieregiment 49 im Gegenstoß ausgefangen.
Auch nördlich des Col del Rosso und bei Asiago wiesen wir
italienische Vorstöße ab . — An der Tiroler Westfront
müßige Artilleriekümpse.

Wie nachträglich festgestellt wurde , war es Oberleut¬
nant Varwig mit dem Zugführer Kauer als Piloten , der
den vielgenannten italienischen Jagdflieger Major Bares
am 9. Juni abgeschossen hat.

Der Chef des Generalstabes.

^srr der Westfront.
Berlin , 3. Juli . Die wiederholten Angriffe nördlich

Albert kosteten den Engländern hohe blutige Verluste . Das
Vorfeld liegt voll von englischen Toten . Auch sonst bezahl¬
ten die Engländer , Amerikaner und Franzosen die Ver¬
suche, durch Patrouillenunternehmen nnd Teilangriffe die
deutschen Linien zu erkunden , mit erheblichen Opfern . Im
Kemmelgebiet Zwischen dem Wald und dem La Bassee-Ka¬
nal büßten die Engländer bei mißglückten Patrouillen-
unternehmimgen mehrfach zahlreiche Gefangene ein . Eine
französische Großpatrouille , die östlich von Reims nach star¬
ker Artillerievorbereitung vorzustoßen versuchte , kam im
deutschen Sperrfeuer nicht über das eigene Hindernis hinaus
Den Amerikanern wurden nördlich von Largitzen zwei Ma¬
schinengewehre abgenommen . Das schwere deutsche Flach¬
feuer beschoß französische Industrieanlagen bei Pompey,
Dienlouard und Dombesle mit beobachteter auter Wirkuncr ..

London. 2. Juli . (WB .) In einem Ueberblick über die
militärische Lage sagt die „Times ", die gegenwärtige Gruppie¬
rung der deutschen Armee würde den Deutschen erlauben , an
jedem Punkte der Front von Reims bis zum Kanal anzugrei-
fcn, möglicherweise auch an anderen Punkten . Alle Sachver-
stäirdigen seien einig , daß der Schlag bald erfolgt . Die Alliier¬
ten haben völliges Vertrauen , daß sie ihm widerstehen können,
wie immer er falle . In der Zwischenzeit taten ste ihr Bestes,
es den Deutschen so unbehaglich wie möglich zu machen.

Rotterdam . 4. Juli . (WB .) Der „Nieuwe Rotterdamsche
Courant " schreibt: Unserer Anstcht nach befindet sich von den
amerikanischen Truppen höchstens der siebente Teil an der
Front . Das macht wahrscheinlich, daß es noch geraume Zeit
dauern wird , ehe die amerikanische Armee ein volles Gewicht
in die Wagschale werfen wird . Auch eine Offensive großen
Stils von seiten der Alliierten wird noch lange auf sich warten
lasten. Die Deutschen werden in dieser Kampfpause zwar etwas
mehr belästigt werden als früher , aber ihre Vorbereitungen für
den kommenden Schlag werden dadurch nicht fühlbar gestört.
Je länger die Vorbereitungen dauern , um fo gewaltiger wird
die Kraftanspanung sein.

15 000 Tonnen versenkt.
Berlin , 2. Juli . (WB . Amtlich .) Im Mittelmeer ver¬

senkten unsere U -Boote vier Dampfer von rund
15 000 Bruttoregistcrtonncn.

Der Chei des Admiralstabes der Marine.
»

Persenkt.
Kopenhagen , 3 .Juli . „Politiken " wirb aus Mandol

gemeldet , daß die Besatzung des dänischen Motorschiffes
„Cronding Thvra " gestern dort eingetroffen ist. Das Schiff
wurde am Samstag abend von einem deutschen U-Boot
20 Seemeilen westlich Lindesnaes versenkt . Es war von
Göteborg nach Rouen mit Holzmasse unterwegs.

Amsterdam , 3. Juli . Nach einer Reutermeldung aus
Washington versenkte ein deutsches U-Boot den belgischen
Dampfer „Chilier " (2966 Bruttoregistertonnen ) 1400 Meilen
von der atlantischen Küste am 21. Juni . 25 Ueberlebende
wurden um 27, Juni geborgen.

Ein Törpkdoböot-Gkkcht iu der Nordadria.
Wien , 3. Juli . (WB .) Amtlich wird verlautbart : In

den Morgenstunden des 2. Juli stieß eine kleine Abteilung
unserer Torpedoeinheiten in der Nordadria auf stark über¬
legene Torpedobootsstreitkräfte . Es entwickelte sich ein leb¬
haftes ^ Feuergefecht auf kurze Distanz , wobei es unseren
Einheiten gelang , einen großen feindlichen Zerstörer in
Brand zu schießen und einen zweiten schwer zu beschädigen.
Der Feind broch das Gefecht ab und zog sich mit über¬
legener Geschwindigkeit gegen ferne Basis zurück. Unsere
Einheiten erlitten nur ganz belanglose Schäden ; außer
einigen Leichtverletzten sind keine Verluste entstanden.

HoWiüichiff„Flan-overy CM".
Amsterdam , 2. Juli . (WB .) Reuter bringt einen amt¬

lichen Bericht des Kapitäns iiber Einzelheiten bei der Ver¬
senkung des Hospitalschiffes „Llandovery Castle ", dessen An¬
gaben natürlich noch der Nachprüfung bedürfen : DaS Schiff
ist um 10 Uhr 30 abends in der Nacht vom 27 . Juni 117
Meilen von der Küste versenkt worden . Die „Llandovery
Castle " frchr mit 44 Seemeilen Geschwindigkeit . Der
Hinrmel war bedeckt, trotzdem soll sie gut zu sehen und in
ihrem Charakter als Hospitalschiff unverkennbar gewesen
sein . Die Explosion des Torpedos war das erste Zeichen
der Anwesenheit eines U-Bootes . Die Lichter gingen aus
und alle weiteren Vorgänge spielten sich beinahe ganz im
Dunklen ab . Nachdem festgestellt worden war , daß das Schiff
manövrierunfähig geworden war , wurde der Befehl gegeben,
das Schiff zu verlassen . Das Achterschiff sank zuerst . Der
Bug ragte aus dem Wasser . Der Dampfkessel schien ge¬
sprungen zli sein , als Wasser eindrang , dann verschwand das
Schiff innerhalb 10 Minuten . Das Boot des Kapitäns
fischte 11 Ueberlebende airf . Ms es noch zu einem anderen,
der um Hilfe rief , heranfuhr , wurde von den: auftauchenden
U-Boot wiederholt der Befehl aeaoben . daß das Boot länas-

seits des U -Bootes kommen solle. Der Kapitän wurde in
den Kommandoturm des U -Bootes gebracht und von dem
U°Bootkommandanten nach dem Namen des Schiffes ge¬
fragt . Der Kommandant sagte , daß die „Llandovery Castle"
acht kanadische Fliegeroffiziere an Bord gehabt hätte . Der
Kapitän leugnete es und erklärte , es seien sieben kanadische
Sanitätsoffiziere an Bord gewesen . Das Schiff sei von der
kanadischen Regierung gechartert worden für den Trans¬
port von Verwundeten und Gefangenen . Auf die erneute
Feststellung des Kommandanten , daß die „Llandovery
Castle " amerikanische Offiziere für die Front beförderte,
gab der Kapitän sein Ehrenwort , daß er in den sechs
Monaten , die er mit dem Schiff gefahren fei , nur Kranke
und Verwundete befördert habe . Dann wurde ein kana¬
discher Sanitätsoffizier an Bord gebracht . Beide wurden
wieder freigelassen . Später wurde auch der zweite Offizier
an Bord des U-Bootes gebracht . Diesem erklärte der Kom¬
mandant . daß nach der Stärke der Explosion Munition an
Bord gewesen sein müsse. Der zweite Offizier erwiderte,
daß der Kessel gesprungen und der Schornstein niedergestürzt
sei. Auch diesem Offizier wurde erlaubt , in sein Boot zurück¬
zukehren . Spater begann das U -Boot auf ein nickt erkenn¬
bares Ziel zu schießen. Ohne daß bisher der Schatten eines
Beweises vorliegt , wird — es bleibt unklar , ob von dem
Kapitän , dessen Bericht die erwähnten Einzelheiten ent¬
nommen sind oder von Reuter — behauptet , daß diese
Schüsse den anderen Booten gegolten hätten . Nach 70
Meilen Fahrt wurde das Boot des Kapitäns auf dem Weg
zur irischen Küste von dem Torpedobootszerstörer „Lysander*

, gerettet.
Das Wolffsche Telegraphenburean bemerkt hierzu:

1. Das Schiff soll als Hospitalschiff deutlich erkennbar ge«
wesen sein , doch fehlt jeder Beweis für die Nichtigkeit dieser
Behauptung ; 2. Woher soll der Kommandant des U-Bootes
gewußt haben , daß kanadische Flieger an Bord waren?
3. Die kanadische Regierimg hat angeblich das Schiff auch
sjir Gefangene gechartert , will aber gleichwohl innerhalb
voir sechs Monaten keine darauf befördert haben . 4. Die
Behauptung , das deutsche U-Boot habe auf die Rettungs¬
boote gefeuert , ist ohne Zweifel eine bewußte offene Un¬
wahrheit . 5. Der Bericht des U-Bootkommandanten bei der
Versenkung muß abgewartet werden . ,

JHrtrldjaü Joffre iibfr die Amerikaner.
Haag , 3. Juli . Hollandsch Nieuwsbureau meldet aus

London : Der Besuch der Korrespondenten neutraler Blät¬
ter an der französischen Front ist jetzt zu Ende . Am letzten
Tage hatte der Londoner Korrespondent des „Nierrwe Not-
terdamschen Courant " eine Unterredung mit dem Marschaü
Joffre . Dieser sagte über die amerikanischen Truppen:
Es sind vorzügliche Soldaten , denn sie sind noch nicht an-
gesteckt von einer alten Kulttrr . Im Augenblick sind noch
Schwierigkeiten in Bezug des höheren Befehls und in Be¬
zug auf die Artillerie vorhanden , aber diese Schwierig¬
keiten werden allmählich geringer . Die Großartigkeit des
Kraftaufwandes der Amerikaner und die Schnelligkeit , mit
der sie ihre Hilfsquellen für den Krieg geeignet machten,
so sagte Joffre , steht in der Weltgeschichte einzig da , sie
übertrifft alles , was man in einem Jahre von ihnen er¬
warten konnte . Die Amerikaner waren sich vor einem Jahre
noch nicht bewußt , wie kräftig sie waren . Joffre sagte , er
wage die Ansicht auszusprechen , daß die weitere Entwick¬
lung des Krieges durch die Hilfe der Amerikaner wichfigere
Aendernngen hervorbringen werde . Die Amerikaner sind
es , die die Freiheit der Welt wieder Herstellen werden . Als
der Korrespondent ihn fragte , ob noch rm nächsten Jahre
dieses stattfinden werde , lächelte Joffre und sagte , es sei
unmöglich , derartige Fragen mit mathematischer Genauig¬
keit zu beantworten , weil ein unbekannter Faktor , nämlich
Rußland , im Spiele ist. Falls der deutsche Plan , Vorräte
und Mannschaften von Rußland zu erhalten , gelingen
wird , wird Deutschland es länger aushalten können.

Franchstjche Kopfpreisi.
Berlin , 3. Juli . (WB .) Aus einer Anzahl kürzlich

von Deutschen erbeuteter Befehle geht hervor , daß dlßl
Franzosen immer noch an der so oft gebrandmarkten Gctz
wohnheit festbalten , einen KopfpreiS airf die Gefanacr»



nannte von Deutschen zu setzen. Go enthalt ein von General
Humbera Unterzeichneter Armeebefehl Nr . 396/3 vom lß.
April einen genauen Darif dieser Belohnungen , der 7ß
bis 100 Franken für einen Unteroffizier verspricht . Auch
sind bestimmte Sätze und dementsprechende Preiserhöhungen
für das Einbringenmehrerer Gefangenervorgesehen.

ssad kZncg sranMchkn Flicaers.
Zürich , 3 .Juli . Der Kommandant eines Flugzengge-

schwaders , Hauptmann Marcel Daumer , wurde in einem
Luftkampf bei Villers -Cotterets getötet . Es ist dies der
dritte Sohn des Senators Doumer , des früheren Kam¬
merpräsidenten , der aus dem Felde der Ehre gefallen ist.

Ittpiojm rinn rngliidifn Milmtiongsiibrik.
Haag , 3. Juli . Aus London wird amtlich gemeldet:

In der Nacht dos 1. Juli hat eine heftige Explosion
in einer Munitionsfabrik inmitten Englands stattgefun-
den . Etwa 70 Personen sind getötet . Die Zahl der Ver¬
wundeten ist unbekannt . Man glaubt , daß die Erzeugung
nicht erheblich zurückgehen wird.

Riiltrlriil-cs hMn-Rttn Kabmlfg. '
Rotterdam , 3. Juli . Es verlautet , das holländische

Kabinett werde in seiner Gesamtheit morgen um seine
Entlassung bitten.

l>as juMilche flotfrniircarömm.
Die „Times " melden unter dem 29. Juni aus Tokio,

daß der japanische Landtag das Flottenprogramm , wonach
Dis zum Jahre 1923 acht Schlachtschiffe und sechs Kreuzer
gebaut werden sollen , genehmigt hat . Die Vorlage wurde
sehr abfällig kritisiert , weil sowohl die Anhänger des Mi¬
nisteriums als - ihre Widersacher das Programm für unzu¬
reichend betrachteten . Der Manneminister betonte , daß
Japan wegen seiner industriellen und finanziellen Be¬
schränkung nicht imstande sei, ein größeres Programm aus-
zuführen . Auch habe man mit Schwierigkeiten in der Ma¬
terialbeschaffung zu rechnen , namentlich was den Bedarf
on &etreffe , den man vor dem Kriege aus England bezogen
tzabe.

Sicherungen.
Als im August 191t der Ring der feindlichen Völker um

Uns geschloffenwar und das Unheil über uns hereinbrach , war
das ganze Volk einig in der Forderung , daß wir in Zukunft
gegen einen solchen Ueberfall gesichert sein müßten . Die man¬
cherlei befremdenden Erscheinungen, dis wir dann wahrend des
Krieges beobachten konnten, bestärkte uns nur in diesem Ge¬
danken. Die Ohnmacht der Neutralen , die sich den wachsenden
englischen Zumutungen gegenüber so wenig widerstandsfähig
zeigten, die sich mehrenden englischen Uebergrifft zur Set,  die
Vernichtung des deutscher! Außenhandels zeigten auch, wo ein¬
gesetzt werden mußte, um uns gegen die Wiederkehr ähnlichen
Unheils zu schützen. Wir mußten beffere Grenzen haben, da¬
mit nicht unser Hauptindustriegebiel an der Ruhr urrd Saar
vor den feindlichen Geschützen oder feindlichen Fliegern leicht
erreichbare Angriffsziele bot : wir müßten freien Zugang
zur See  haben , um nicht von englischer Willkür abzuhänKn:
wir brauchten Siedelungs-  und Acker  la nd,  um in der
Lebensmittelversorgung auf eigenen Füßen zu stehen.

Gott war mit unseren Waffen und ließ alle feindlichen An¬
schläge scheitern. Er gab uns die Möglichkeit, unseren Le¬
bensnotwendig keiten  gerecht zu werden. Weite
Strecken feindlichen Gebietes halten wir besetzt. Im Osten
liegen ausgedehnte Gefilden , auf denen Tausende deutscher
Dauern sich eine. Heimat gründen können. Unsere Hand liegt
rruf der flandrischen Küste, wir sind heraus aus dem „Raffen-
Dreieck". Ergiebige Kohlen- und Erzgruben im feindlichen Ge¬
biet muffen helfen, urffere Rüstungsindustrie mit den notwen¬
digen Rohstoffen zu versorgen. Alle Fesseln, di« eine ungün-
-ige geschichtlicheEntwickelung unserem Aufstieg anlegte , sind
gesprengt. Noch ein kurzes Aushalten , ein geduldiges Warten
und unsere Feinde werden uns zugestehen muffen, was wir an
Sicherungen  für unseres Volkes Zukunft brauchen.

So liegen die Dinge . Und nun die Kehrseite : Die Stim¬
men, die dagegen laut werden, haß wir diese Sicherungen auch
in der Hand behalten . In keinem Lande der Welt wäre mög¬
lich, was bei uns traurige Wirklichkeit ist, daß die berufene
Vertretung unsere Volkes sich mit aller Gewalt dagegen wehrt,
diese Erfolge in festen Besitz zu 'nehmen . Was würden Fran .'
zofen und Engländer für Kriegsziele aufstellen, wenn sie
nur einen Teil der militärischen Errungenschaften aufweisen
könnten, die unser unvergleichliches Heer erstritten hat ! Sie,
die jetzt trotz ihrer ungünstigen militärischen Lage nach dem
linken Rheinufer greifen und von Elsaß -Lothringen nicht las¬
sen wollen!

Aber vielleicht ift's weife politische Mäßigung,
was unsere Verständigungs - und Verzichtpoliti-
ker leitet ? So sagen sie wenigstens und nennen sich „Real¬
politiker ", die sich nicht von Gefühlen beherrschen baffen. Sie
wollen die Feinde nicht verlocken, indem sie den Sieg ausmitzen,
nicht den Keim zu neuem Kriege legen. Das klingt ganz leid-'
lrch und ist doch ein verhängnisvoller Trugschluß. Wie konnten
wrr hoffen, unsere Feinde durch Nachgiebigkeit versöhnlich zu
sttmmen ? Unsere Siege haben Verbitterung genug bei denen
xeweät , die vom Einzug in Berlin träumten und diesen Traum
rnn  zerflattern sehen müssen. Das werden uns die feindlichen
V .lker und Regierungen n i e v e r g e s se u l Die Verbitte¬
rn ^ kann nccht großer werden, als sie schon ist, wohl aber kön-
äen wn uns oagegen sichern, daß sie nicht wieder wie ein Ua.
lveUer über uns los bricht. Wollte« du  uns gütlich verstärk

digen, so wäre « wtr dauernd  vor » gute » AM »» unser«
heutige» Feinds abhängig.  Bedeutet » das aber nicht tim
ständige Kriegsgefahr ? Und stünde« tokt  nicht dieser Gefahr
wehrlos gegenüber wt» 1914. Ist nick» das wach» JRealpoO-
ttr , die dagegen fest», zuverlässige Sicherungen schafft, fest « »
Besitz,  den wir ts der Hand haben und der uns vom gute«
Willen der Feinde unabhängig macht? Ob sie uns dann wohl
oder übel wollen, wir stehen ans eigenen Füßen.  Das
ist doch wohl diebefteSicherungk  S . D.

Mehr Land und mehr Dauern.
„Menschen eracht« für den größten Reichtum." An dieses

friederiziantsche Wort knüpft der Vollender srtederizianischer
Politik Hindenburg mit seinem großzügigen Erlaß über die
Besiedlung Kurlands an, und es ist auch kein Zufall , daß die
drei Männer , in denen mir die Schöpfer und Vollender preu-
ßisch-deutscher Größe, Friedrich . Bismarck. Hindenburg — sehen,
zugleich auch die größten Siedlungspolitiker gewesen find.
Ihnen war und ist die Förderung des Deulschtums kein Schlag-
wort , das heute mit vollen Backen ein jeder ausposaunt , son¬
dern eine stille Selbstverständlichkeit , die sich ganz von selbst
in Taten umsetzt. Darum setzte der größte Preußenkönig di-
stolze Ueberlieferuug seiner Vorgänger , namentlich seines gro¬
ßen Vaters , der aus Ostpreußen ein lachendes Land gemacht
hatte , mit glänzendem Erfolge fort . Wer heute von Berlin
nach Bromberg fahrt und den Netze- und Warthedistrikt durch,
guert , sieht zu seinen Füßen ein herrliches Land mrt fetten
Wiesen und wogenden Getreidefeldern , wo einst Sumpf und
Morast war . Eine Großtat deutscher Geschichte, gegen die alle
Italienzüge der mitteldeutschen Kaisergeschichte verblaffen
Eine Großtat , die einen Goethe begeistert«, daß er seinen Faust
im Vollgefühl erlangten Glückes sprechen läßt:

„Eröffn ' ich Raume vielen Millionen,
nicht sicher zwar, doch tätig frei zu wohnen."
Im gleichen Srnne hat Bismarck das Werk Flottwells

fortgesetzt, dem das Deutschtum in Posen unendlich viel ver¬
dankt. Bismarcks Ansiedlunespolitik trug die Frucht des Sie-
ges in sich, wenn die die nach ihm kamen, nur einen Funken
seines Willens zum Deutschtum in sich gehabt hätten . Die nach
ihm kamen, mit Ausnahme Vülows , machtens mit dem Munde.
Dethmann sprach sein „nunguam rettorsum ", aber aus d̂ m
„niemals rückwärts" ist unter ihm ein „immer rückwärts" ge-
worden . Das Unheil , das dieser Mann im Osten ungerichtet,
wäscht keine Ewigkeit von ihm ab.

Das größte aber steht Hindenburg  bevor . Kurland
ist ein Land von der Größe Belgiens mit etwa 700 000 Ein¬
wohnern vor dem Kriege . - gegen 7K Millionen in Belgien
— jetzt wohnt kaum noch die Hälfre dort . Don den mehr als
zwei Millionen Hektar Land ist fast die Hälfte Großgrund¬
besitz, ein großer Teil ist Wald , aber trotzdem siedlungsfähig.
Dazu kommt, daß ein großer Teil Staatsländereien find, die
zur Hauptsache ebenfalls anfgeteilt werden können Es steht
also eine Fläche von einer Million Hektar zur Besiedelung
offen, mtt anderen Worten : 100 000 deutsche Bauernfamilien
können allein in Kurland angesetzt werden, ganz abgesehen vo«
den 4060 verlaffenen lettischen Bauernhöfen , deren Ueberführung
in deutschen Besitz keine Schwierigkeiten bereiten würde . All
dies Land steht uns zur Verfügung , ohne daß ein Lette seine
Scholle zu verlaßen braucht.

Mtt Kurland unlöslich verbunden sind aber Livland und
Estland . Es gibt keine Macht der Welt , dt« dieses Land wie.
der den Russen ausliefern könnte. Es war deutsch seit Anbe-

j ginn , es wurde deutsch im Weltkrieg und es bleibt deutsch im
| Frieden Die kleinen Stämme der Letten und Esten werden
j bald einsehen, daß sie unter deutscher Herrschaft gut fahren,
l Ungeahnte Möglichkeiten eröffnen sich hier . Von Memel bis
j Reval Bauernhof an Bauernhof , das muß unser Ziel sein. Daß
' dabei der ungeheure Wertzuwachs dieser Ländereien , der bei
j dem Anschluß an Deutschland 100v. H. sicher beträgt, der All¬

gemeinheit zugute kommen soll, stellt die Hindenburgsche An-
siedlungspolitik auf eine ucgesunde Grundlage und zeigt wieder
einmal , wo wahrer Fortschritt ist: im Lager des „Militaris¬
mus". der hunderttausend deutschen Bauern eine neue Heimat
schafft, oder im Lager der Demokratie , die jede Gebietsvergrö-
ßerung unentwegt ablchnt und unser Volk im eigenen Blut er-
sttcken lasten will Freilich , an eine Vernichtung des deutschen
Großgrundbesitzes denkt Hindenburg nicht, weil er zu klug ist.
Er weiß, daß ohne den Großgrundbesitz die deutschen Großstädte
elend verhungert wären . Aber auch weil er zu deutsch ist. Er
weiß, daß der deutsche Charakter des Vaterlandes nur der dar.
Ligen Ritterschaft zu danken ist, die übrigens schon im Jahre
191.) ein Drittel ihres Besitzes der deutschen Verwaltung zu
Siedlungtzzwecken zur Verfügung gestellt h<rt . und er weiß, daß
es Ehrenpflicht eines jeden Deutschen ist, Treue mit Treue zu
lohnen. (D. Ztg .)

Denttcher Reichstag.
182. Sitzung vom 3. Juli 1918.

Am Bundesratstffch : v. Payer , v. Capelle , Wallras . v. Kühl¬
mann . Vizepräsident Dove eröffnet di« Sitzung um 2 Uhr 18
Mim Auf der Tagesordnung steht dte dritte Lesung des Haus¬
halts in Verbindung mit der zweiten Lesung des Friedensver-
trage mtt Rumänien.

Abg. S che i de m a n n (Soz ) : lbege» einzelne Punkte des
Friedensvertrages haben wir Bedenken, so gegen die Dobrud-
schaftage, die Angelegenheiten der Fremdstämmigen und gegen
di« Regelung wirtschaftlicher Dinge.

Abg. Ledebour (Unabh . Soz .) : Bei uns herrscht noch
immcr die Hoff und Militärlamarilla . Der Reichskanzler und
die Staatssetveläre haben diese Hintertreppenpolittk nur in
der Oeffentlichkeit zu beschönigen. Kein deutscher Proletarier
darf die Hand dazu bieten , Waffen zu schaffen, die der Reaktiv»
in Rußland zum Siege verhelfen . Ich ruft das deutsche Prole¬
tariat von dieser Stelle zur Revolutto » auf . (Großer Lär»

bet der Mehrheit . Glocke des Präsident ««. Oüuuvrgsruft .).

Stellvertreter des Reichskanzlers Dr. v. Poyer:  Aus di«
Bemerkung des Abg. Ledebour zu erwidern , besten bin ich durch
den Präsidenten enthoben. Der Abg. Scheidemonn har. wen»
ich ihn recht verstanden habe, erklärt , daß die sozio lbemokra.
tisch« Partei den Etat ablehr .en wird . Etwas ganz Neues tb

' das für uns nicht. (Ruse : Nein ?) Nur crusnahmswest« hca
ja die Sozialdemokratie den Etat bewilligt . Das werden wir
ertragen , wengleich es ttn Krieg« schwerer zu ertragen ist. al»
im Frieden . wenn solche Demonstrationen gemacht werden E,
ist doch recht gut. daß das nur eine Demonstration bleiben muh
und praktische Folgen nicht haben kann. (Sehr wahr ! rechts.)
Wenn es noch andere Parteien ebenso machen würden und d«
Etat durch dte Mehrhelt der Reichstags abgelehnt würde, glau-
ben Sie . daß der Sach« des Vaterlandes , des Voltes und der
Freiheit ein Dienst damit geschaffen würde ? Ich möchte es be¬
zweifeln Doch das ist Ihre Taktik. (Zu den Sozialdemokra¬
ten.) Mögen Sie es damit balten , wie Sie es für richtig be¬
finden. Durch die lebhafte Beschäftigung des Abg. Scheideman»
mit der Friedensfrage fühle ich mich nicht veranlaßt , nnederum
eine programmatische Erklärung der Regierung über die Frie-
densfrage abzugeben. Was soll nach den Erklärungen , die wir
jetzt schon so oft abgegeben haben, eine solche Erklärung nützeir?
Die regelmäßige Folge ist zunächst immer eine Aufregung des
Volkes und ein Auseinanderprallen der Anschauungen inner,
halb des Deutschen Reick>es gewesen. Man sieht ja hier unt
da etwas , was oussieht wie ein zartes Fünkchen, daß dt« Hoff,
nung auf beffere Einsicht bei unseren Gegnern auftommen läßt
(Rufe links : Auch bei uns !) aber das ist im allgemeinen so
schwach, daß dadurch die Nachteile, die durch solche Erklärungen
im Auslande hervorgeruftn werderr, nicht ausgewogen werden
können. Die Nachteile sind, daß die feindlichen Negierungen
ihre Völker aufpeitschen. um den Zusammenhalt aufrecht zu er-
galten , indem sie unseren Worten , so ehrlich sie auch gemeint
sind, eine falsche Deutung geben, dahin , als ob wir nicht ver¬
mögen. den Krieg zu einem siegreichen und unserem Verlangen
entsprechenden Ende zu bringen . Oder, wenn dieses Mittel
nicht zieht, erklärte man unsere Worte für eine Falle , in die die
Völker hineingelockt werden sollen, nm einen Frieden zu schlie-
ßen, wie sie ihn eigentlich nicht haben wollen. Das ist nicht ge-
rade ein großes Kompliment für die Völker. Aber daß diese,
Mittel bis zu einem gewtffen Grade noch immer zieht, habe«
wir doch erlebt . Darum enthalte ich mich, diese Frage wieder
aufzurollen . Aber der Formulierung unserer deutschen Frie«
densziele , wie sie Herr Scheidemann geneben hat — Schluß i«
Ehren und keine Beeinträchtigung Deutschlands bei de» Frie¬
densbedingungen —, können wir ohne weitere » zustimnren. Ich
glaube , wir find über diese Formulierung unsererseits schon hin¬
ausgegangen . Das ist die Formulierung , die jedermann unter¬
schreiben kann. Nach meiner Meinung wird der Friede , so wie
di« Dinge sich jetzt gestaltet haben , in dom Augenblick kommen,
in dem der Kriegswille und der Verzichtungswille unserer
Feinde gebrochen sein werden. Und ich fürchte, so sehr ich dar
Gegenteil wünsche, daß alle Versuche, vorher zum Frieden zu
kommen, den wir alle ersehnen, ergebnislos bleibe« werden.
Wir müssen warten , bis der Zeitpuntt gekommen sein wird , ia
dom unsere Gegner sich innerlich mngewandett haben . Dan«
kann man ernstlich darüber reden. Zu meinem auftichtigen Be¬
dauern hat der Abg. Scheidemann ein Bild von der Art und
dem Wesen der Obersten Heeresleitung gegeben, das nach mei¬
ner Ueberzeugung falsch ist und in dieser Weise tricht hatte aus.
gesprochen werden sollen und dürfen . (Unruhe links .) Ich
sage, diese Schilderung ist falsch. Es zeigt auch ein geringes
Maß von Dankbarkeit für unsere Oberste Heeresleitung , wen»
man in dieser Weise über ihr Wesen und ihr« Leistungen spricht.
Alle Meinungsverschiedenheiten in Ehren — und auch di«
Oberste Heeresleitung ist nicht über Krittk erhaben —, aber
wenn man sie kritisieren will , dann darf man auch nicht vergeff
sen, was sie und das Heer für Deutschland geleistet haben (leb¬
hafter Beifall rechts), so daß wir heute überhaupt in der Lage
sind, uns über diese Frag « hier so sicher zu unterhalten , wie wrr'
es tun . Wenn man das nicht tut , so verletzt man nrtt solcher
Kritik große Teile des deutschen Volkes. Wir halten es nicht
für angebracht , daß der Abg. Scheidemann uns den freundschaft¬
lichen Rat gibt , daß wir uns möglichst bald zurückziehen sollen,
wenn es uns nicht gelingt , ein Verhältnis zwischen der Obersten
Heeresleitung zu schafftn, wie es ihm vorschwebt. Den Rat
können Sie uns leicht erteilen . Meinen Sie , einer von uns sitze
zum Vergnügen hier auf diesen Stühlen ? Sind Sie sich nicht
auch darüber klar, daß die Schwierigkeiten , die wir gegenüber
unseren Feinden und nach allen Richtungen durchzukämpfen
haben , so schwer sind, daß wir oft all unseren Mut zusammen-
faffen müffen, um all dies zum guten Ende zu führen ? Ein per¬
sönliches Opfer wäre es für keinen von uns . seinem Rat zu sol.
gen. Handelt es sich denn um unsere Person ? Wir find doch
hier dazu da. dem Vaterlar .de zu dienen in der schwersten Zeit,
die es je durchlebt hat . Da halten wir es für unsere Pflicht,
auszuharren und nicht auf jeden beliebigen Rat von irgend
einer Seite hin die Flinte ins Korn zu werfen . Was würde
dabei herauskommen, wenn wir dem Rat des Herrn Echeide-
mann folgen würden ? Dann sahen wir andere kommen, die
entweder dieselbe Politik betteiben , die wir bettieben haben.
Was soll der Wechsel dann nützen? — oder Sie würden viel¬
leicht den Versuch machen, ohne Fühlungnahme mit der Oberste«
Heeresleitung die äußere und innere Politik zu betreib «». Ein«
solch« Politik müßte im ersten Augenblick schottern. Od« ab«,

und das ist die Auffassung, wen« ich rccht verstände » habe,
von der die Herren ausgchen . — ev wird der Zustand eintteten»
den Sie für den zweckmäßigsten halten würde . Dann , ft sag« ,
die Herren , wird sich im Augenblick Herausstellen, daß di« '
Oberste Heeresleitung des politische« Verständnisses entbehrt.
Dann wird sofort ihre Politik Bankerott machen, und dann ist
die Oberste Heeresleitung nicht mehr, was sie vorher gewese»
ist. Aber was » meine Herren , könnte zum Nachteil des Vater»

? landes passieren, bis diese Probe gcurz dnrchgemacht wäre , und
was wäre schließlich durch ein« solche Politik M den tzriedeM
gewonnen , den Sie wünschen?

Was die Politik im Inneren anbetangt , so toi Hertz
Scheldemann behauptet , wir hatten fern rechte- Her - für;
die Not der breiten Massen. Da tut er und Unrecht. Witz



haben rtr der Tat ein Herz für die Not der breiten Massen,
nicht mrr für ihre leibliche , sondern auch für ihre geistige.
Wir wissen , daß die Unzufriedenheit und Mißstimmung im
Volke nicht allein von der schwersten Not herrührt , sondern
auch von der inneren Politik , von der Beschränkung der Be¬
wegungsfreiheit . In anderen Ländern ist es ebenso. Wir
müssen aber fragen , ob man all das so behandeln kann , wie
es die Herren wünschen , ohne Schaden für das Vaterland
und für die Sache . Ich meine in Uebereinstimmung mit
Vorgängen in anderen Ländern , daß man das nicht kann.
Gewisse Einschränkungen der persönlichen Freiheit mutz
nun einmal in jedem Krieg sich jeder gefallen lassen. Der
Mann draußen an der Front weiß nicht mehr , was persön¬
liche Bewegungsfreiheit ist. Wir hinter der Front müssen
uns im Interesse des Ganzen gewisse Beschränkungen aufer-
lgen . denn wir haben doch vor allem miteinander das ge¬
meinsame Ziel im Auge , daß wir den Sieg und den Frieden
haben wollen . Wir können aber nicht zum Sieg und Frie¬
den gelangen , wenn man unter Aufhebung des Belagerungs¬
zustandes jeden einfach tun läßt , wie er mag und wie er
im Frieden tun kann . Der Abgeordnete Scheidemann hat
darauf hingewiesen , daß ungeheuer viel auf dem Spiel steht.
Das ist sehr richtig . Für uns alle steht ungeheuer viel auf
dem Spiel . Deshalb sollten wir es aber auch nicht allzu
tragisch nehmen , wenn wir uns vorübergehend gewisse Frei¬
heiten versagen müssen . Wir sind in der inneren Politik —
Sie haben das seit langem gesehen — bemüht , die Gegensätze
wie die Schroffheiten , die durch die Gesetzgebung hervorge-

rufen werden , zu mildern und jedem , soweit es eben im
Rahmen der bestehenden Gesetze möglich ist, zu seinem Recht

imd zu seiner Freiheit zu verhelfen . Mehr aber können
wir im Augenblick nickt tun . Es geht ja schrittweise immer
vorwärts . Ich will nicht bestreiten , daß es langsam geht,
viel langsamer , als es denen erwünscht ist, die unter der: Be¬
schränkungen leiden . Aber es geht vorwärts , und wir kom¬
men allmählich zu Zuständen , die ans diesem Gebiet durch -,
aus als ersprießlich bezeichnet werden können . Ich glaube
pran würde besser tun , statt mit so scharfen Worten sich über
diese Zustande zu äußern , auch einmal an die Bevölkerung
in der Richtung zu appellieren , daß sie auch diese Opfer auf
sich nehmen soll. Was soll bei solchen Reden herauskommen?
Eine Förderung unseres Zufammenarbeitens kann dadurch
nicht herbeigeftihrt werden . Wir sollten uns nicht aus-
einanderreden , sondern wir sollten Zusammenarbeiten , bis
wir znm Frieden gekorrnnen find , und bis dahin alles
Trennende möglichst beseitigen . Wir müssen es Ihnen ja
anheimgeben , ob Sie in dieser Richtung uns helfen wollen,
oder ob Sie , wie es scheint , das Verhältnis von Verhand¬
lung zu Verhandlung immer schroffer gestalten wollen.
Darauf haben wir keinen Einfluß . Dafür müssen wir
K hnen die Verantwortung überlassen . Was unsere Absicht
ist . kann ich Ihnen mit wenigen Worten sagen : Wir werden
wie wir bisher unseres Weges gegangen sind und versucht
haben , es so gut wie möglich zu machen , auch weiterhin un¬
seres Weges gehen , wer ! wir wissen , daß dieser Weg weder,

'.wie Sie behaupten , zum militärischen Despotismus fuhren
tmrd — noch zum Eroberungsfrieden , den Sie als unser
'Ziel hinzustellen versucht haben , sondern zu einem Frieden
her Verständigung , den wir , wenn nid# alle , so doch jÄ>en-
falls in der weitaus überwiegenden Mehrheit dieses Hauses
und innerhalb der Regierung gemeinsam anstreben.

^Beifall .) Wir bitten Sie mn Ihren Beistand . Wir werden
nicht aufhören , diesen Weg weiter zu gehen » bis wir zum
Sieg und Frieden gekommen sind . (Beifall .)

Graf Westarp (Kons .) : Herr Scheidemann hat , als
,<er von tiefster Not des Volkes und Knechtschaft gesprochen
hat , weit übertrieben . Gewiß , Not und Entbehrungen be¬
drücken das Volk . Das liegt aber zum Teil daran , daß das
Polk nach dem Rezept der Sozialdemokratie regiert wird.
Wir führen immer noch einen Verteidigungskrieg . Was
uns dem Frieden nähergebracht hat , ist lediglich der mili¬
tärische Erfolg . Nur die Siege zu Lande und unter der See
können es bringen , daß England und die übrige Welt zur
Friedsnsbsreitschaft kommen . Die Regierung war nicht
angesehen worden als Vollzugsausschuß des Parlaments
und besonders der Sozialdemokratie.

Abg . Dr . Thoma (Natl .) : Unsere Feinde wollen
'keinen Frieden , aus dem Deutschland in Ehren hervorgeht.
Was deutsch war . muß deutsch bleiben . Wir wollen verständ¬
nisvolles Zusammenarbeiten bis zum Schluffe in ' Ehren.

Abg . Scheidemann (Soz .) ^ Wer hindert die Auf¬
lösung des Abgeordnetenhauses ? Wer .hält den Belage¬
rungszustand aufrecht ? Wer macht den Schutz des Schutz-
haftgefetzes illusorisch ? Wer hat die Wiederkehr der
litauischen Abordnung nach Berlin verboten ? Wer hat die
Rede Külssmanns zensiert ? Alles die Oberste Heeresleitung!
Zur verständnisvollen Zusammenarbeit mit der Regierung
'ist volle Klarheit in der Friedensfrage notwendig.

Mg . Ledebeur (unabh . Srtz .) : Wer hat das Ansied-
lungswerk irr Kurland kommandiert ? Die Oberste Heeres¬
leitung . Das ist ein Eingreifen in die SelbstveNvaltung.
Helfen kann allein ein allgemeiner Massenstreik.

Damit schießt die Generaldebatte.
Mg . Freiherr v. Nichthofen  erstattet den Bericht

stc-s Ausschusses und empfiehlt unveränderte Annahme der
Vorschläge.

Abg . Thoma (Natt .) wendet sich scharf gegen die Be-
-Handlung dr deutschen Kriegsgefangenen in Rumänien und
verlangt strengste Sühne.

Abg . Dr . Rö ficke (Kons .) : Wir müssen Sühne ver¬
langen für diese Greueltaten , mn auch auf die übrigen
feindlichen Staaten abschreckend zu wirken.

Oberst F r a n s e cki : Die Versorgung der deutschen
Kriegsgefangenen war infolge des schleunigen Rückzugs
der rumänischen Armeen sehr schwer. Jetzt wird dis Zahl

der gestorbenen Deutsche« festgestellt . So hoöh wie man
anninnnt , ist sie nicht.

Ministerialdirektor Kriege:  Beide Forderungen —
Sühne und Entschädigung . — werden erreicht . Die Ent¬
schädigung steht bevor . Bezüglich der Sühne hatte die
rumänische Regierung bereits Schritte unternommen , als
wir vorstellig wurden . Wie gegen Rumänien , so werden
wir gegebenenfalls auch gegen andere feindliche Länder vor-
ghen , eventuell gegen Frankreich . (Beifall .)

Darauf wird die Weiterberatung auf Donnerstag 2 Uhr
vertagt,

Ws sitzt der Wucher?
Die Frankfurter „Volksstimme " und geistesverwandte Blat¬

ter werden nicht müde , ihren Lesern bei jeder passenden und
unpassenden Gelegenheit von den übermäßigen Gewinnen zu
erzählen , die in der Landwirtschaft erzielt würden und beruft
sich dabei auf die ungeheuerliche Preise , d '.e für alle mögliche
Lebensmittel bezahlt werden . Wie es damit in der Tat aus --
fieht , dafür wollen wir wieder einmal ein Beispiel aus der
Gegenwart geben . Ein Haupiernährungsmittel in Frankfurt
bilden herite die D i ckw u r z b l ä t t e r . die gehörig zubereitet,
ein dem Spinat ähnliches Gemüse geben . Für diese Blätter
weiden etwa bezahlt 7 Mk . frei Frankfurt für den Zentner . In
diesem Preis ist alle Arbeit eingeschlossen , der Acker muß be¬
reitet werden , es muß gesät , die Pflanzen verzogen und behackt
werden , dann müssen sie sorgfäktig entblut r̂t werden usw . und
zu allem Aeberskutz noch mit den : Wagen nach Frankfurt ge¬
liefert werden . Dafür werden also 7 Mk für den Zentner be¬
zahlt , das sind je 7 Pfg . für das Pfu nd , in die
Hand der Verbraucher gelangen die Blätter
aber nicht unter 2 5 Pfg.  Also 7 Pfg . erhält der Er¬
zeuger bei all seinen Auslagen , Mühen nud Arbeit , 18 P f
aber nimmt der Zwischenhandel für sich in Anspruch ! Das sind'
Tatsachen , an denen nicht zu rütteln ist « nd die sich die Kon¬
sumenten einmal überlegen sollten . Wir wollen hier gar nicht
untersuchen , wer an dem Zwischenhandelsgewinn alle beteiligt
ist da ist zunächst der Großhändler , dessen Arbeit , wofiir er
gleich einige Mark für den Zentner beansprucht , im wesentlichen
darin besteht , dem cmkommenden Wagen zu bedeuten , wohin
die Ware abgelieferl werden soll , vielleicht ist auch noch ein
Agent dazwischen . Kurz und gut : von 7 Pfg ^ die der Erzeuger
erhält , wird der Preis in der Sradt ans 25 Pfg . getrieben.
Warum erheben sich denn g -rgen diesen Anfug keine Stimmen.
Wenn man die Verbraucher schützen will , so möge man sich auch
um solche Tinge bekümmern und nicht immer in gedankenloser
Weise nur einseitig gegen die Landwirtschaft Stimmung
machen.

Gierabgabe.
Der Abg . Wolf-  Stadecken hat folgende dringliche An¬

frage in der Zweiten Kammer der Stünde eingebracht:

1. Hat die Großh . Regierung Kevn .tn.is davon , daß die
Landes - Eierstelle in Mainz bei den zuständigen Staatsanwalt¬
schaften beantragt hat : allgemein für jedes Ei , das - zu wenig
aLgcliefert wurde , im Jahr 1917 eine Mark Strafe anzusetzen?

2. Ist die Eroßh . Regierung bereit , diesen zu hohen allge¬
meinen Strafansatz mindestens auf die Hälfte zu ermäßigen?
Insbesondere ist sie bereit , dem darin liegenden allzugroßen
Schematismus dadurch entgegen zu wirken , daß sie veranlaßt,
daß durch die örtlichen Vertrauensmänner vorher der Grund
der zu geringen Eierablieferung durch die Hühnerhatter fest¬
gestellt wird?

Ist sie bereit Zu verhindern , daß der Huhns rhalter , dem es
unmöglich war . die verlangte Zahl von Eiern abzugebsn , genas
so bestraft wird , wie derjenige , der in rüchichtsloser Weise die
Vorschriften mißachtete?

Ans der llcinmt.
Frredbkrg . Vergangene Nacht wurden an Zwei Stellen

in hiesiger Stadt je ein Einbruch bezw. Ernbruchsverfuch
begangen . Die Diebe : 1. Der Arbeiter Wilhelm Heilmann,
geb. am 14. September 1893 zu Bürgel , Kreis Offenbach
und wohnhaft dortselbst Langstraße Nr . 11 ; 2. der
Conditor Fnedrich Halbach , geb. am 22. März 1890 zu
Littin Mausen . Kreis Lenneck R . B . Düsseldorf , angeblich
ohne festen Wohnsitz : 3. der Bautechnicker Augrrft Metzger,
geb. am 11. Oktober 1892 zu Metz , wohnhaft in Wiesbaden.
Mauritzaplah Nr . 3 und 4. der Anstreicher Friedrich
Bechtold . geb. am 4. August 1887 zu Eschersheim -Frankfurt
a . M ., wohnhaft daselbst Alt -Rödelheim Nr . 9 wurden zirm
Teil auf frischer Tat von der hiesigen Polizei ergriffen.
Zwei dieser wurden später auf dem hiesigen Bahnhofe er¬
mittelt und gleichfalls festgenommen . Einer der Einbrecher
leistete der Schutzmannschaft bei seiner Festnahme heftigen
Widerstand.

Friedbcrg . Theater im Saalbau . Die 'Frankfurter
Volksbühne , Direktor M . Henß , welche sich bei ihrem ersten
Gastspiel mit der Aufführung der Operette „Husarenliebe"
auch hier bestens eingeführt hat , veranstaltet diesen Sonm
tag wieder zwei Vorstellungen , worauf wir unsere Theater¬
freunde schon heute aufmerksam machen.

FC . Die Ernte . Bei der eingetretenen Warme kommt der
Roggen jetzt schnell zur Reife . Immerhin wird sich infolge der
kalten Temperatur der letzten Wochen der Kornschnttt noch et¬
was hinausziehon , im allgemeinen wohl bis in den Anfang der
zweiten Iulihälste . In warmen Lagen wird der Kornschnitt
voraussichtlich bereits nächste Woche einsetzen . Ueber den Kör¬
nerertrag ist vorläufig noch nichts zu sagen . Dom äußeren An¬
schein nach ixlcf man mit einer guten Ernte rechnen , da die
Halme sehr dicht stehen und di« Aehren sich gut entwickelt habe « .
Der Strohettrag wird voraussichtlich den vorjährigen ganz ge¬
waltig Übectressen.

Laubheujammluug . Wie im ganzen deutsche« Reich . )•
wird zur Zeit auch im Vezitt des Stellv . 18 . Armeekorps Laub-
Heu gesammelt . Vielfach ist die Meinung verbreitet , daß d«
volls - oder kriegswirtschaftliche Wert der auf die Laubheu.
sammlung gerichteten Üätigf - il , welche in erster Linie von de»
Schulen ausgeübt wird , nur gering sei , und in keinem Verhält,
rns zu der von Lehrer und Sckülern aufgewendcten Mühe steh« ,
sicherlich aber den Ausfall des Schulunterrichts nicht rechtfer¬
tigen könne . Diese Ansicht verkennt durchaus die Lage unserer
Futlermittelversorgung und deren unmittelbar « Bedeutung für
Heer und ' Heimat . Es sst bekannt , daß das deutsch« Reich im
Frieden sehr große Mengen Futtermittel aus dem Ausland
emführte , für welche es nunmehr zum größten Teil Ersatz z,
schaffen gilt . Als eines der wertvollsten Ersatzfuttermitte»
kommt das Laubheu in Betracht , das in den ausgedehnte«
deutschen Wäldern leicht zu gewinnen ist und , in bestimmter
Weise zu Futterküchen verarbeitet , einen vollwertigen Ersatz
für Hafer gewährt . Es macht uns mithin von den auslän¬
dischen Zufuhren , ebenso wie von dem Ausfall der Futtermit-
telernte bis zu einem gewissen Grade unabhängig . Echan au«
diesem allgemein volkswiisschaftlichen Grunde erfährt di« Laub,
heufammlung ihre volle Rechtfertigung . In noch viel höherem
Grade gilt dies km Hinblick auf die unmittelbaren Erforder¬
nisse der Kriegsführung . Für die erfolgreiche Fortführung der
militärischen Operationen ist es ebenso erforderlich , unsere
tapferen Truppen ausreichend zu ernähren , wie es notwendig
ist, die Pferde des Feldheeres rm vollen Besitze ihrer Kräfte
zu erhalten . Nur dann , wenn die Bespannungen der Batte-
tien , Kolonnen und aller sonstigen Formationen , wenn di«
Pferde unserer Kavalleristen voll leistungsfähig find , ist auch
die ungemrnbert -e Schlagferttgkeit des Heeres gesichert , und
nur dann ist es möglich , der kampfenden Truppe alle die un¬
zähligen Dinge zuzufiihren , deren sie zur Erfüllung ihrer hohen
und schweren Aufgaben bedarf . Dazu soll und muß uns da«
Laubheu verhelfen , es soll uns vor allem das nötige Futter für
das Heer sichern. Wer Laubhen sammelt , arbeitet daher für
die Schlagfettigkeit unseres Heeres , für die siegreiche Beendig¬
ung des Krieges . Die Lanbheufammlung ist vom unmittelbar-
sten vaterländischen Interesse und von arößter Wichttgkeit für
die Landesverteidigung . Wenn unsere Schulen , wenn Lehrer
und Schüler sich in den Dienst vieler Sache gestellt haben , ss
arbeiten sie nicht für eine gleichgültige und nutzlos« Spielerei,
sondern sie haben in der Front des Heimatheeres einen wich,
tigen und verantwortungsvollen Posten , mit dessen Ausfüllung
sie nicht minder wie der Munitionsarbeiter an der Drehba .nl
sich den Dank des Vaterlandes verdienen.

FC . Büdingen , 1. Juli . Der Großlherzog gestattete dem
Fräulein Anna Möhr , als Braut des am 23. November 1916
gefallenen Oberleutnants Hans Köhn . an Stelle ihres seitheri¬
gen Familiennamens in Zukunft Len Familienname « Köhn zu
führen und sich die Bezeichnung „Frau " beiznlegen.

Schotte ». 1. Juli . Den Betrag von 100 000 Mark als
Grundstück zum Besten eines Denkmals , das auf dem Winter-
berg bei Schotten in Oberhessen errichtet werden soll , hat der
Landtagsabgeordnete Forstmeister Dr . Weber - Kvaradsdorf
zum Andenken an feine beiden den Heldentod gestorbenen Sohn«
nnd einzigen Kinder gespendet . Das Denkmal soll zu Ehren
der gefallene « Krieger Oberheffens errichtet werden und hat
auch der Oberhssfrsche Provinzialtag hierzu einen namhafte-
Beitrag genehnttgt.

Aus Nheinhessen.

FC . Mainz . 1. Juli . Mit dem Anziehen von Schrauben
mar der 52jährige Bahnwärter Wendelin Hohmann aus Mainz-
Mo mbach im hiesigen Bahnhof beschäftigt , als er von einer
Leermaschine erfaßt und zur Seite geschildert wurde . Er er-
litt schwere Verletzungen , daß er bald darauf , nach seiner Ein-
liefernng ins Krankenhaus , denselben erlag.

Aus Kurbessen.

FC . Schlüchtern , 1. Juli . Von einem Personenzug wurde
während der Streckenbegehung in der Nähe des Bahnhofs Jossa
der Bahnwärter Götz aus Obersinn überfahren und getötet.

FC . Ziegeshain , 1. Juli . Im hiesigen Kreise sind folgend«
Mühlen Zum Ausschlagen von Samen zugelassen worden : Mühl«
Spohr in Treysa , Mühle Itzenhäuser in Riebelsdorf , Mühl«
Hauk in Appenhain , Mühle Völker in Hörshain , Mühle Hrch.
Franz in Lischeid , Nikolaus Kurz in Schorbach , Konrad Eydt
in Hatterod und Mühle Hennighanfen in Riebelsdorf.

AuS Hessen . Nassau.

FC . Oöerurfel , 1 . Juli . Unter großer Beteiligung .wurde
hier der im 82 . Lebensjahre verstorbene Bäckermeister Eberhard
Homm zu Grabe getragen . Der Verstorben « war Stadtverord¬
neter und spät « lange Jahre Magistratsmitglied . Ueber 26
Jahre wirkte er im Schulvorstande und katholischen Kirchen-
Vorstand . Der Turnverein verlor in ihm eilten seiner wenige«
noch leben 'l« n Gründer und Ehrenmitglied.

FC . Oestrich , 1. Juli . Zn der Gemsirrdeverorrmetenvec-
fannnlung wurde dem. Gemeinderatsbeschlusse einstimmig di«
Genehmigung erteilt , das am Markte , gegenüber dem Rathaus
gelegene bekannte Gasthaus „Zur Linde " zum Preise von 24000
Mark mit Inventar käuflich zu erwerben . Das Anwesen ist
für Gemeindeverwaltungs -ErweiterungSräun « und zunächst zur
Errichtung eines zweckdienlichen Grmeindekassenlokal » bestimmt.

FC . Ans dem Rheingaukreis , 1. Juli . Der Antrag ruf Er-
richtung einer ^ wangsinnung für das Tünchner-, Mal «r- und
Lackiererbandwerk für den Rheingaukreis wurde gestellt.

FC . Montabaur . 1. Juli . Um eine möglichst stark« Der-
Minderung der Sperlinge zu erreichen , wird für jede « Spatzen
der bis zum 30 . Oktober d. I . getötet wird , eine Prämie von *
Pfg . pro Stück gezahlt.

FC . Hachenburg . 1. Juli . Gin ganzes geschlachtetes Kalb.
500 Eier und 27 Pfund Butter wurden durch den de« Frühzoch
in Hattert revidierenden Gendarmen beschlagnahmt.

Verantwortlich für den politischen und loyalen Teil : Ott^
H i r sche[ , Friedberg: für den Anzeigenteil: R. H eyn er,
Ariedberg . Druck und Verlag der „Neuen Tageszeitung *.
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Wem nie dnch Liebe Leib geschah.
Roman von  Courths . Mahler.

Nachdruck verboten.
Ganz hatte sie die Hoffnung darauf auch noch nicht aufge¬

geben.

Sie hatte heute wieder sehr sorgfältig Toilette gemacht.
Ihr etwas fahlblon -des Haar war kunstvoll und sehr kleidsam
von ihrer Zofe geordnet worden, und das tiefblaue Seidenkrepp-
klcid, das sich au ihre schlanke Gestalt schmiegte, gab im Reflex
ihren kalten Augen einen tieferen Glanz. Sie war sehr zrrfri^
den mit sich gewesen, als sie ihr Zimmer verlassen hatte, ' aber
als sie dann in der Halle mit Christa zusammentraf , fühlte sie
mit innerem Grimm, daß diese ssch erlaubte , schöner cmszusehen
als sie selbst

Christa batte sich, Ursulas Verlobungsfest zu Ehren , auch
in ein Festkleid gehüllt . Es war freilich nur ein schlichtes,
r eißttießendes Seidenkleid , ganz weiß gehalten und ohne jeden
Schmuck, aber sie sah darin aus wie eine junge Kömgin . Und
rrre die Baronesse nun einmal veranlagt war . ärgerte sie sich
über Christas Schcnhert.

Airch die Baronin Haßbach war sehr verstimmt, daß die
sunge Sekre' ärin eine stolzere, schönere und vornehmere Erschei.
nung war . als ihre Tochter, und es war doch wieder ein tiefer
Croll in ibr -m Nerzne gegen Graf Steinau , daß er dieses schöne
Mädchen Biikenheim geschickt hatte.

Trotzdem zeigte sie sich Christa gegenüber von einer huld¬
vollen Herablassung.

<- o herrschte in dem Wagen, in dem Herr von Virkenheim
mit den beiden Damen fuhr, eine keineswegs freudige Stim¬mung.

_ Desto veranügter ging es in dem anderen Wagen zu. Graf
war in sonnigster Laune . Die beiden Herren gaben sich

b ri 'ra gegenüber sehr artig und zuvorkomme,rd. Graf Joa¬
chim erzählte ibc lächelnd, wie sehr seine Braut für sie schwärme.

..Und ich schwärme mit , mein gnädiges Fräulein , erstens
ans " Überzeugung und zweitens , um meine Braut nicht zu er¬zürnen, " tagte er

Crista sah ihn lächelnd an
-Das ist lehr schmeichelhaft für mich, Graf Joachim . Aber

mut fei" nn5i)iße£  Fräulein , sondern einfach Fräulein Hell-
„Wir sind ja allein ."

«y S5e  sotten sich daran gewöhnen, daß ich nur
bin " ICm  ^ ßmut ' bt* Sekretärin Herrn von Virkenheims

..Ich hoffe, nur noch für kurze Zeit ."

Bett . : Die "' ^r-orgung der Be-
votter mg der ^ âdt Fried¬
berg mit Fleisch.

§t ' xm\ nmnljnng
u br.nge hierdurch zur öffent-
Uchen Ncnnmls . daß der Verlauf
von Rind- und 'Kalbfleisch sowie
Wurst für die-e Woche am Frei¬
tag . den 5. Juli , 918, nachmtt-
tajs von  1 - 6 Uhr in den fämt-

hiesigen Metzgerläden statt-
ftndet.

^Schweinefleisch gelangt nicht zur

Die Verkaufszeit ist genau ein-
zuhalien.

Znedverg , den 3. Juli 1918.
Der Bürgermeister.

2 . V.: Damm.

"Ja , Frä ulkein Ghrfföch - off« Äh auch," warf Gwf Ru-
dolf et» ohne Wstcht habe ich Eie arrfgefordett , mtt
uns in einem Wagen za fahren. Ich konnte keine andere Ge-
legenhekt erspähen, mit Ihnen zu sprechen. Also ich freue mich.
Ihnen sagen zu dürfen , daß die Zeit der Komödie bald vorüber
sein wird . Sie können bei nächster Gelegenhett die Maske ab-
werfen. Ich hatte gestern eine längere Unterredung mit
Herrn von Birkenheim, in deren Verlauf ich sondieren konnte
in unserer Angelegenheit . Und zu meiner Frrude habe ich
herausgefunden , daß wir nicht in Sorge zu fein brauchen, ihm
eine schädliche Erregung zu verursachen. Ich überlasse es
Ihnen , den günstigen Zeitpunkt abzupassen. Auch die Art , wie
Sie sich ihm eröffnen wollen, bleibt Ihnen Vorbehalten. Die
Hauptsache ist, daß die Baronin Haßbach und ihre Tochter nicht
mißtrauisch weiden , bevor Sie Ihre Mission erfüllt haben."

Christa atmete ttef auf.

..Das ist nicht zu befürchten. Ich weiß, daß die Baronin
mich für ganz ungefährlich hält . Sie hat mir ei« großes Zei.
chcn ihres Vertrauens gegeben."

„Darf ich fragen , was das für ein Zeichen war ?"
„Vor Ihnen habe ich keine Geheimnisse, Graf Steinau.

Also die Baronin forderte mich neulich auf. Herrn von Birken-
heim nach Kräften zu beeinflussen, daß er baldigst ein Testa¬
ment machen möge."

„Ah, das ist mir sehr interessant ."

„Das kann ich mir denken Sie sagte mir auch, daß sie be¬
stimmt wisse, daß sie und ihre Tochter die Erbinnen von Birken,
heim sein würden . Herr von Birkenheim habe das auch wie¬
derholt ausgesprochen, und sie wünsche nicht etwa im eigenen
Interesse , daß er ein Testament mache, aber es fei für alle Fälle
besser, damit sein Wille dokumeniiett sei. Um mich gefügig zu
machen, legte sie mir nahe , daß es doch möglich fei. daß Herr
von Virkenheim auch für mich ein Legat aussetzen würde, und
sie versprach mtt . sich dafür zu verwenden ."
• »Ah — die Heine Baronin — damit also wollte sie bei
Ihnen ihren Zweck erreichen."

v ~  ° ber  ® ott  Dank - hat sie sich damit an
dre falsche Adresse gewandt, " sagte Graf Joachim.

„Und was haben Sie ihr geantwortet ?" ftagte Graf Ru.dolf.

werde, was ste mtr gesagt hat and
gelegentlich di« Angelegenheit zur Sprache bringen würde.

Der alte Herr verneigte sich lächelnd.
»Da haben Sie sich als Diplomatin gezeigt."
Thrista zog die Stirn zusammen.

»Ich mag nicht lügen, wenn es nicht unbedingt sein mutz.
Diese ganze Komodre widerstrebt  mir ohnedies unsagbar . Aber

Gut erhaltenes

iatur
von^  uliber Konstruktion, gegen
ftQ|)e zu kamen gesucht. Angeb.
ä ?*** £ w- K. 414  an Rudolf-̂ offe, Frankfurt  a . M.

Eln gekörlerUMonäse atter

Zuchtbulle
gelbscheck., von ehr gutem Körper¬
bau, zu verkaufen bei

„ Hermann Neun,
Düdelsheim , Kreis Büdiiwen.

Ein lehr idjönerTel ^ nflie
alter iprungfähiger

Zuchteber
steht zu verkaufen bei

Otto Hetz in Stammheim.

Keknuntmachuug.
d--r in ' ÄI ° der Bekanntmachung über die Verbrauchsregelrmg
23 Mär ! 1017 ^ Bewirtschaftung genommenen Nährmittel own
23. Mar 1SI7 wird für die tzttadt Friedbe .g folgendes bestimmt:

Csiollen  ausgegeben werden:

lrote '^ en)°^ ^ °^ °° " '° ' ^ " ^ d-rech.!gt° Kinder bi- zu 12 Jahren
auf die Mark- 45 der Nährmitteikarte B (rot ) Kind -rgerftenmehl
- - » j ® „ „ B (ton Sa, » *
* " ^ >• .. B (rot ) Suppen

(blaue Ravten) miBe  bwkgetreid-verorgungsber -chtigt- Bevölkerung
auf die Matte 54 der Nährmit .elkatte C (blau ) Grieß
" " " 56 " " 0 (blau ) Graupen
" Wer die auf ihn entfallende Ware- (^e2M « e wird

gesetzt — zu beziehen wünscht, hat unter Vorlage^ fettes
Karte ber etnem hiesigen Kleinhändler bis zum 9. Juli eine Be¬
stellung aufzugeben. Dabei ist darauf zu achten daß der Klein-
^ ^bler nur die betreffende Be ste.(marke avtrennt und auf der

Qulttungs - und Bezugsmarke die Bestellung be-
Wer die vorgesehene Frist für die Bestellung nicht ern

^ bffn Anspruch auf die ihm zustehende Wâ re. ^
^ Kleinhandelsgeschofte haben die Bestellmarke» auf die in
Betracht kommenden Bestellbogen getrennt auf ûkieben und an

„o 6!aUf bet  rd -st-llfrist folgender Wetttagl " also am
^ ' of kmzusenden. Nichteinhaltung die ec Frist zielst
den Ausschluß des betreffenden Kleinhan elsgejchäfts von der Be¬
teiligung an dem Vertrieb der Nährmittel nach sich.

Frredberg . den L Juli 1918.
Der stell». Bürgermeister

(städt. Lebensmittel -Ausschuß).
' Langsdorf.

ohne diese Komödie wäre ich woh! )tte in Herrn von Birken-
hetms Nahe gelangt - und meine Mission wollte ich erfülle,,
mn jeden Preis , weil ich es versprochen habe."

»Und Sie sollen Sie auch erfüllen . Denken Sie immer du.
2 * >rü 6 “ rinJ UteS  Wer ' ist. Betrüger zu entlarven . Machen
Sie sich keine Vorwürfe darüber , dich Sie unter einer Maske
hier Einkch erhalten haben . Ich hätte es Ihnen wohl zur Not
ei sparen können - aber ich wollte , daß Sie in Herrn von Bir-
kenhe.ms unmittelbarer Nähe kamen. Und es war gut so. Das
Anliegen dm Baronin an Sie gibt uns den letzten Beweis , dch
? ' * n* ^ bschleicherin ist. Ich habe es schon imn.er geahnt
und seit Ich weis), was Rc hier füt eine verächtliche Rolle ac-
lll'rven^ ' ^ ^ b™ ®ctIa " 8en  durchdrungen , sie zu ent.

% ,J)°” fl “5et cinmat  leise zu verstehen gegeben,
dah ich ihr mißtraue . Seit jener Zeit hatzt sie mich mit Jn-

unst und hat wiederholt versucht, zwischen ihrem Detter und
m,r eure Ent,remdung heraufzubefchwören. Gottlob ist di-s.-s
Bestreben an seiner unentwegten Treue , seinem felsenfesten
Vertrauen ge,cheltert. Nun wollen wir die Frau Baronin mtt
ihren eigenen Wazsen schlagen. Die Wege sind Jbnen aeebnci
Frau ein Christa, nun gehen Sie mit Gottoerttauen aus Ihr

M °bp!chrfen/-' ° ^ um weiterer Direktiven nicht

, , Selten , Graf Steinau . Ein wenig HerzNopsen
ha lch doch.̂ Wenn sich Herr von Virkenheim nur nicht so sehr
aufregt . Bei seinem Herzleiden wäre es doch sehr bedenklich"

herzLn " st" “ »». er
„Baronin Haßbach"
Graf Steinau wehrte ab.

i l* teat 001 "lcht - Mrück. Sogar ein Herz,
t L! 5rcm S?et' et  um Sie gefügig zu machen.

Sie chn best mmen. letztwillige Verfügungen zu treffen.
Freilich man kann es ja ein Herzleiden nennen , was ihm
bas Lebm, freudlos machte. Und datz solch ein Ku.nmer ein
wahr« Herzleiden im Gefolge haben kann, das haben Sie fa

Kffu Mutter erlebt . Aber Herrn von Birkenhcinis
starle Natur hat es zu keinem körperlichen Leiden kommen las-

-in Augenleiden ist er völlig gesund und wird
hoffentlich noch viele Jahre gesund bleiben ."

n * "n Ql maß  ® 0tt  3 * hoffe, daß ich ihm keine schäd.
»che Auftegung verursache und daß ich, wenn ich meine Mission

nnt dem frohen Bewußtsein Bittenheim verlassen
rm. daß ich die Vttterkett aus seinem Herzen getilgt habe ."

Fortsetzung folgt.

Geschästsdrucksachen
fotnii; alle Drucksachen für behördlichen und familiären
Gebrauch fertigt schnell, sauber und geschmackvoll an die

Neue Tageszeitung — '1,1*^üü?
Fernsprecher Nr . 48 Friedberg i . H . Hanauer Straße 12

neu  kaufen ae-
jucht. Operien mit Preisangabe
°n die Geschäftsstelleder N^uen
Tageszeitung ." „^euen

empfiehlt

% Pari. Millinich,
__ Friedberg.
I ___ :

JBijjtcnföiteu"ffr
ItuStVtftitm 9tnAmin .9niX * .

MUMSLÄS -S

zu melden. Nach dem Kursus können sie „Helferinne »»" werdet

‘ “ • "ASs "s- 1 '
mittaqs 11—12 bei der Unterzeichneten. Bedingung llt e?n Alter
von mwdestens ^0 oder bald 20 Jahren . ö 9 * e n ^ lter

Friedberg . den 2. Juli 1918.

Sie Borfitzeniie des Alice-Fralleli-Vereiils.
Frau Dr . Nebel.

Rex -Konserven -Gläker

Gummi-Rinae ^ ----
o schiedene andere Systeme.

Ferner noch:

Gelee-Gläser zum Zubind-n,
Honiggläser und Einmachtöpfe
Apfelweingläser , 0,85 Liter Inhalt

sind wieder eingetroffeir.

Ansatzflaschen in verschiedenenGrößen. Eae-Spunde.
^ ll. 6aUci)Ipapicr, CM»! ttt,
»üt W»eder-Berkäufer von Gummiringen besonderen Rabatt.

Fr . Hilbrecht Wwe ., Friedberg.

!!!l !»
(KaaBbau ),

2.GastspieSd.Frank
furter Volksbülene.

Direktion : Matthäus Henß.
Sonntag , den 7. Juli 1918,

abends 874 u. nachm. 4 Uhr;

Vorstellungen!
Alles Nähere in der

SamstagsAnzeige.

'. fMunLMiindnuL
Geschäftsstelle Frankfurt a. M.. Kronprinzenstraste 4LfKionpktuzenliliu . ) — htn ***^** itiAu

Ö Stück sieb«,, Wochen alte

Ferkel
Sv verkaufen bei

Heinrich Heller L,

Den Freunden dieses
Blatt , empfehle ich mein
Lager in Opttk, Brillen
«. Kneifer nach jed. Re¬
zept. Lieferung f. Kassen.
Aestriagkncht. Kepar.-Werk-
ßSttr°».Wasch..bett.f.Optik.
N-rri »S,ldn .8. Feilunechmiill
Wilh . Lohrej,
ntwriftr i.lürtrr »lUrftoit

V

Extra große Thünnger

Neiserbesen
alle Sorten Bürsten , Besen,
Striegel , Toilette -Artikel,
prima Rasier - u. Toilette¬
seife , prima Linoleum - und

Parkettwachs
alles in großer Auswahl.

Theobald Stemel
Bürsteufabrik.

Friedberg , Kaiserstraße 117.

iöiiüdit, Atmen und
Vaville-Cxlrnkt

in Glasröhrchen ä 50 Pfg .^

Senf in Tube »̂
ä 50 Pfg . , empfiehlt

Friedrich Michel
Krirdbera.
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